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Wir freuen uns, Ihnen die erste Glas-
News 2009 überreichen zu können. 2008 
war ein hartes Jahr und auch 2009 bli-
cken viele Unternehmen in eine unge-
wisse Zukunft. Die Glasindustrie hat die 
Finanzkrise ab dem vierten Quartal 
2008 zu spüren bekommen. So wurden 
die Zulieferer der Automobilbranche 
von dem Sog erfasst. Andere Sektoren, 
wie die Behälterglasindustrie, konnten 
der Krise noch trotzen. Insgesamt hat 
die Glasindustrie das Jahr 2008 mit 
einem Zuwachs von 0,2 Prozent abge-
schlossen. Wie geht es 2009 weiter? 
Eine Prognose ist schwierig, da die Ent-
wicklung des Glasmarkts mit der 
gesamtkonjunkturellen Entwicklung 
 zusammenhängt. Vieles ist davon ab-
hängig, wie sehr die Krise auf den Bau-
sektor durchschlägt, ein Drittel des Um-
satzes der Glasindustrie wird hier 
erwirtschaftet. Trotzdem bin ich davon 
überzeugt, dass wir einen vorsichtigen 
Optimismus wagen dürfen. Denn im 
Baubereich und Solarmarkt gibt es  
dank des wachsenden Effizienz-
bewusstseins Entwicklungspotenziale. 
Wie sich die Krise auf den Lebensmittel- 
und Getränkemarkt auswirken wird, ist 
derzeit noch nicht abzusehen. Jetzt 
bleibt mir nur das: allen Unternehmen 
die Kraft zu wünschen, dieses span-
nende Jahr zu meistern.

Ihr Paul Neeteson

dEUtschE glAsindUstriE
ziEht bilAnz Für 2008
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Im Jahr 2007 meldete die deutsche Glasin-
dustrie einen Umsatz von 8,55 Milliarden 
Euro und damit das stärkste Wirtschafts-
wachstum seit der Wiedervereinigung. Dass 
dieses Ergebnis in 2008 um weitere 0,2 Pro-
zent gesteigert werden konnte, müsste die 
deutsche Glasindustrie eigentlich positiv 
stimmen. Doch die Glashersteller schauen 
mit einem vorsichtig optimistischen Blick in 
die Zukunft. Denn das Ergebnis verdanken 
sie vor allem den ersten drei Quartalen 
2008. Ab dem vierten Quartal machte sich 
die Wirtschaftskrise bemerkbar. 

Besonders betroffen waren die Automobil-
zulieferer. Aufgrund des Einbruchs der 
Autobranche mussten sie einen starken 
Produktionsrückgang hinnehmen. Auch 
bei den Zulieferern der Bauindustrie flaute 
die Nachfrage ab. Schuld daran war neben 
der Wirtschaftskrise auch der harte Win-
ter. So verzeichneten die Flachglasvered-
ler allein im Dezember 2008 ein Minus von 
11,1 Prozent im Vergleich zu 2007. Und 

auch bei den Flachglasherstellern ging 
der Umsatz zurück. Im Vergleich zu De-
zember 2007 sank er um 21,1 Prozent.

Nicht ganz so hart traf es die Behälter-
glasindustrie. Sie konnte einen Umsatzzu-
wachs in Höhe von insgesamt 3,9 Prozent 
verzeichnen. Paul Neeteson, Präsident 
des Bundesverbands Glasindustrie e. V., 
zu den Auswirkungen der Krise: „Die Krise 
hat einige Bereiche stark, andere weniger 
getroffen. In der Gesamtbetrachtung müs-
sen wir zwischen den Sektoren differen-
zieren.“ 

Wie es in 2009 weitergeht, ist ungewiss. 
Vieles hängt davon ab, ob das Konjunktur-
paket greift. Die deutsche Glasindustrie hat 
sich auf ein turbulentes Jahr eingestellt 
und rechnet mit Umsatzeinbußen im nied-
rigen zweistelligen Bereich. In einigen Sek-
toren ging der Umsatz Anfang 2009 zurück, 
während die Ergebnisse in anderen Sek-
toren besser ausfielen. 

Aus der Finanzmarktkrise ist eine handfeste Wirtschaftskrise geworden, die viele 
Branchen betrifft. Auch an der Glasindustrie zieht die Krise nicht spurlos vorüber. 
Während die deutschen Glashersteller 2008 noch ein leichtes Umsatzplus erwirtschaf-
ten konnten, legten sie Anfang 2009 einen schwachen Start hin.
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TOPTheMa

hEiss diskUtiErt: dEr ProdUct cArbon FootPrint –
Ein intErviEw mit dr. UlF JAEckEl

Der Klimawandel stellt Politiker weltweit 
vor große Herausforderungen. Lösungs-
ansätze zum Klimaschutz sind gefragt.  
Einer davon lautet Product Carbon Foot-
print (PCF), auf Deutsch: CO2-Fußabdruck 
für Produkte. Der Product Carbon Foot-
print soll ein Abzeichen für die Klima-
freundlichkeit von Produkten in Bezug auf 
CO2 sein und Verbrauchern Auskunft darü-
ber geben, wie viel Treibhausgase ein Pro-
dukt im Zuge seiner gesamten Wert-
schöpfungskette, von der „Wiege bis zur 
Bahre“, ausstößt. Aktuell wird internatio-
nal an einer ISO-Norm zum Carbon Foot-
print gearbeitet. Auch die Europäische 
Kommission denkt über Carbon-Footprint-
Kriterien nach. Eine international aner-
kannte Methode zur Erhebung eines PCF 
existiert allerdings bislang noch nicht. 
Verständlicherweise, denn es ist gar nicht 
so einfach, zu sagen, wo der CO2-Ausstoß 
anfängt und wo er aufhört. Beim Werkstoff 
Glas zum Beispiel fließt die Recycelbarkeit 
bis dato in keinster Weise in die Bewertung 
ein. Obwohl Glas beliebig oft recycelt  
werden kann und Mehrwegflaschen aus 
Glas bis zu 50-mal wiederverwertet wer-
den können und so den CO2-Ausstoß er-
heblich reduzieren. GlasNews sprach mit 
Regierungsdirektor Dr. Ulf Jaeckel, Lei-
ter des Referats Produktbezogener Um-
weltschutz und Normung beim Bundes-
ministerium für Umwelt, Naturschutz und 
Reaktorsicherheit, über das Thema PCF:

GlasNews: Wie sieht die grundsätzliche 
Haltung des BMU zum Thema PCF aus?

Dr. Ulf Jaeckel: Das BMU hält die Ermitt-
lung des PCF für außerordentlich sinnvoll. 
Als problematisch sieht das BMU aber 
eine Kennzeichnung von Produkten mit ei-
ner Ziffer des PCF an. Diese basiert nur 
auf einem Kriterium und stellt so einen 
Rückschritt gegenüber vorhandenen Um-
weltzeichen dar. Auch ist eine Vergleich-
barkeit der Ziffern unternehmensüber-
greifend nicht gegeben. Der Verbraucher 
wird hierdurch irritiert und nicht infor-
miert. Durch die allgemeine Ermittlung 

des PCF wird viel Transparenz bezüglich 
der Umweltwirkungen eines Produkts auf 
seinem Lebensweg geschaffen. Hierbei 
wird auch ermittelt, an welchen Stellen die 
Reduzierungspotenziale für Treibhausgas-
emissionen am höchsten sind, wo sich die 
besten Ansatzpunkte für Verbesserungen 
ergeben. Für diese Ermittlung des PCF 
wird das BMU sehr bald den Unternehmen 
eine mit allen gesellschaftlichen Gruppen 
abgestimmte Methodik anbieten.

GlasNews: Das BMU hat schon konkrete 
Vorschläge vorgelegt, wie der gut einge-
führte „Blaue Engel“ zu einem „Klima-
engel“ ausgeweitet werden kann. Warum 
hält das BMU das für sinnvoller?

Dr. Ulf Jaeckel: Unabhängige Umwelt-
zeichen wie der Blaue Engel basieren auf 
abschätzenden Lebenszyklusanalysen. 
Neben den Treibhausgasen werden auch 
andere, für die jeweilige Produktgruppe 
relevante Umweltkriterien (z. B. Wasser-
verbrauch, Schadstoffgehalt, Lärm etc.) 

sowie soziale Kriterien (z. B. Gesundheit) 
und die Produktqualität einbezogen. Die 
Bewertung ist also umfassender. Den-
noch ist die Nutzung für die Unternehmen 
einfacher, da die Vergabekriterien prag-
matisch ausgestaltet werden und Unter-
nehmen nicht vollständige Lebenszyklus-
analysen durchführen müssen, um das 
Zeichen zu nutzen.

GlasNews: Wird ein zusätzliches Klima-
label vom Verbraucher überhaupt in die 
Kaufentscheidung einbezogen werden? 
Schließlich gibt es schon sehr viele Kri-
terien (Bio, Öko, Mehrweg, Nährwerte …), 
an denen er sich bereits orientieren kann.

Dr. Ulf Jaeckel: Der Blaue Engel für den  
Klimaschutz ist kein neues Zeichen. Er 
nutzt die Bekanntheit des ursprünglichen 
Blauen Engels (80 % der Deutschen kennen 
ihn) und enthält auch eine eindeutige Aus-
sage zum Klimaschutz. Bislang sind nur 
etwa 25 Produkte, die dieses Zeichen nut-
zen können, im Portfolio des Blauen Engel.
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IM GesPräch

EU hAt AUsstiEg AUs dEr 
glühbirnEntEchnologiE bis 2012 bEschlossEn

Die EU hat jüngst den Entschluss gefasst, 
Glühbirnen bis zum Jahr 2012 vollständig 
vom Markt zu nehmen. Der Grund dafür: 
Glühbirnen sind besonders energieinten-
siv und sollen aus diesem Grund durch 
sparsamere Energiesparlampen ersetzt 
werden. Der EU-Beschluss beinhaltet ei-
nen Stufenplan, wie Glühlampen und an-
dere energieintensive Lichtprodukte 
schrittweise vom Markt verschwinden 
sollen. Schon ab September 2009 werden 

die ersten Glühbirnen mit 100 Watt oder 
mehr aus den Regalen entfernt. Schritt für 
Schritt folgen anschließend Lampen mit 
niedrigeren Wattzahlen. GlasNews hat 
Christian Schraft, Leiter der Business-
Unit Consumer Products von OSRAM, be-
fragt, wie sich der führende Leuchtmittel-
hersteller auf den Ausstieg vorbereitet. 

GlasNews: Auf den ersten Blick scheint 
der Abschied von der Glühbirne keine gute 
Nachricht für einen Glühbirnenhersteller 
zu sein. Welche Konsequenzen hat das 
EU-Verbot für Ihr Unternehmen?

Christian Schraft: Keine gravierenden – 
die Glühbirne ist längst ein Auslaufmo-
dell. OSRAM macht bereits zwei Drittel 
des Umsatzes mit energiesparenden 
Produkten, nur fünf Prozent entfallen auf 
die klassische Glühbirne. Darum begrü-
ßen wir die Entscheidung der EU, weil sie 
dem Klimaschutz dient und den Verbrau-
chern hilft, ihre Energiekosten zu senken. 
Denn mit dem Austausch von 3,5 Milliar-
den Glühbirnen in Europa lässt sich der 

Stromverbrauch, der in die Beleuchtung 
fließt,  langfristig um mehr als 30 Prozent 
senken. 

GlasNews:  Welche Alternativen zur Glüh-
birne hat der Verbraucher jetzt und in Zu-
kunft?

Christian Schraft: Die neue EU-Regelung 
sieht einen schrittweisen Ausstieg aus der 
Glühbirnentechnologie bis 2012 vor. Mit 
dieser Übergangsphase haben die Ver-
braucher die Sicherheit, nicht auf einmal 
ohne die passende Leuchte für ihre Lampe 
dazustehen. Die Zukunft gehört weiterhin 
der Energiesparlampe. Sie gibt es mittler-
weile in ganz vielen Formen und Lichtqua-
litäten. Der Unterschied zu einer Glüh- 
birne ist kaum noch zu sehen. Außer zu 
Energiesparlampen greifen Verbraucher 
aber immer häufiger auch zu Halogen-
lampen. Und die LED-Technologie findet 
ebenfalls zunehmend Verwendung.

Herr Schraft, danke für das informative 
Gespräch.

Christian Schraft, OSRAM

Um aber ein breites Angebot an klima-
freundlichen Produkten zu bekommen, 
hat das BMU die Erarbeitung von Kriterien 
für weitere 100 klimarelevante Produkt- 
und Dienstleistungsgruppen in Auftrag 

gegeben. Diese betreffen die für den Kli-
maschutz wichtigsten Produkte und 
Dienstleistungen und werden sukzessive 
in den nächsten drei Jahren vorgelegt. 
2011 wird es also 125 Produkt- und Dienst-
leistungskriterien geben, für die ein Kli-
mazeichen verfügbar ist.

GlasNews: Wird eine CO2-Kennzeichnung 
einige Produkte nicht unverhältnismäßig 
benachteiligen, die eine hohe Akzeptanz 
beim Verbraucher genießen, weil sie als 
besonders nachhaltig gelten? Glas z. B. 
kann per Mehrweg in geschlossenen 
Kreisläufen geführt werden und ist zudem 
zu 100 Prozent recyclingfähig.

Dr. Ulf Jaeckel: Mit dem PCF ist eine Rei-
he von umweltpolitisch sensiblen Fragen 
verbunden, die bei der Methodenent-

wicklung beantwortet werden müssen. 
Dazu gehören die Behandlung der ver-
schiedenen Arten der Energieerzeugung, 
die Bewertung der Landnutzung und an-
dere. Hier muss es eine internationale Ei-
nigung geben, um u. a. auch zu vermeiden, 
dass sinnvolle umweltpolitische Weichen-
stellungen der vergangenen Jahre und 
Jahrzehnte nicht konterkariert werden.

Und es müssen bei der Kennzeichnung 
neben dem Treibhauseffekt eben auch an-
dere Kriterien berücksichtigt werden. Die 
deutsche Regelung zu Getränkeverpa-
ckungen in der Verpackungsverordnung 
basiert daher auf vollständigen Lebens-
zyklusanalysen und nicht auf der Betrach-
tung von Teilaspekten. So können auch die 
bekannten Vorteile von Mehrwegflaschen 
aus Glas berücksichtigt werden.

Dr. Ulf Jaeckel, BMU



Im Juli 2008 hat die EU den Aktionsplan Sustainable Consumption and Production and Sustainable Industrial Policy [KOM(2008)379] 
(Aktionsplan SCP) vorgelegt, der unter anderem die Erweiterung der sogenannten Ökodesign-Richtlinie enthält. Nun haben sich die 
Europäische Kommission, das Europäische Parlament und der Ministerrat über wesentliche Elemente des Aktionsplanes geeinigt.  
Wie die Folgen für die Glasindustrie aussehen, ist bis dato unklar.

EU bEschliEsst AUswEitUng dEr ÖkodEsign-richtliniEn: 
FolgEn Für diE glAsindUstriE UngEwiss 

Geplante Ausweitung 
der Ökodesign-Richtlinie
Bisher zielte die Ökodesign-Richtlinie  
nur auf energiebetriebene Produkte wie  
Glühbirnen, Kühlschränke und Wasch-
maschinen ab. Für die ersten Produkt-
gruppen wurden in den letzten Monaten 
Mindestanforderungen an das Ökodesign 
festgelegt, die erfüllt sein müssen, damit 
die Produkte überhaupt auf dem europä-
ischen Markt vertrieben werden dürfen. 
Ein bekanntes Beispiel dafür ist das Ver-
bot der Glühbirne. Jetzt wird die Ökode-
sign-Richtlinie ausgeweitet, und zwar auf 
alle Produkte, die für den Energiever-
brauch relevant sind.  Als Grundlage für 
die Umweltdesignkriterien soll der so-
genannte Lebenszyklusansatz von Pro-
dukten dienen. Dabei wird besonderes 
Augenmerk auf das Kriterium Ressourcen-
effizienz gelegt. Dieses wird aber die an-
deren Umweltkriterien von der Gewichtung 
her nicht überproportional dominieren. Der 
neue Arbeitsplan zur Umsetzung der  
erweiterten Ökodesign-Richtlinie soll bis 
spätestens zum 21. Oktober 2011 vorliegen.

Auswirkungen für 
die Glasindustrie ungewiss
Unklar ist derzeit aber noch, welche und 
wie viele Produktgruppen die EU-Rege-
lung zukünftig umfassen wird. Die Glasin-
dustrie befürchtet, dass auch Glaspro-
dukte wie Fenster, Glastüren, Dämm- und 
Isoliermaterial aus Glaswolle unter die 
neue Richtlinie fallen könnten. Die Unge-
wissheit bereitet der Glasindustrie derzeit 
große Sorgen. Denn die herstellenden 
Unternehmen brauchen Planungssicher-

heit und vor allem Zeit, sich unter Um-
ständen mit ihren Produkten auf die Öko-
design-Richtlinie einzustellen. 

Die Forderungen der Glasindustrie
Die Glasindustrie fordert daher, dass die 
EU ihre Pläne zur Erweiterung der Ökode-
sign-Richtlinie offenlegt und dann auch die 
Industrien stärker in den Entscheidungs-
prozess einbindet. „Der Begriff ‚energie-
verbrauchsrelevant‘ muss eindeutiger  
klären, welche Produktgruppen konkret 
gemeint sind“, erläutert Dr. Johann Ove-
rath, Hauptgeschäftsführer des Bundes-
verbands Glasindustrie e. V., die Position 
der Glasindustrie. „Die Kommission nennt 
zwar Beispiele wie Fensterrahmen, den-
noch könnte eine unbegrenzte Anzahl von 
Produkten erfasst werden. Wenn die 
Richtlinie auch auf energierelevante 
Glasprodukte ausgeweitet werden soll, 
muss eines sichergestellt werden: Die 
Mindestanforderungen an das Ökodesign 
der Glasprodukte dürfen nicht zu Verzer-
rungen im internationalen Wettbewerb 

Mit der Ökodesign-Richtlinie hat sich 
die EU zum Ziel gesetzt, das umwelt-
freundliche Design von Produkten zu 
fördern. Dahinter steckt das Konzept 
und die Idee, den gesamten Lebens-
zyklus von Produkten so zu gestalten, 
dass Produkte die Umwelt möglichst 
wenig belasten – von der Gestaltung 
und der Produktion über die Logistik 
bis hin zum Ge- oder Verbrauch und 
zur Entsorgung.

Ökodesign-Richtlinie:
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iMPRessUM

führen und europäische Glaserzeugnisse 
dürfen nicht benachteiligt werden. Dafür 
setzen wir uns als Verband ein.“

Branchennews

Auch Glasfenster und -türen könnten demnächst 
unter die Ökodesign-Richtlinie fallen


